
DIE FRITJOF-STATUE

10.05.2024

Der deutsche Kaiser Wilhelm II. ließ in Vangsnes am Sognefjord eine Kolossalstatue des Fritjof
errichten, die er den Norwegern schenkte. Bei der Erhüllung der Statue am 31. Juli 1913 waren der
Kaiser Wilhelm II. sowie der norwegischen König Haakon anwesend. Die Statue ist 10,5 Meter hoch
und steht auf einem 12 Meter hohem Sockel, ist zusammen mit dem Sockel 22,5 m hoch und wurde
von dem deutschen Bildhauer Max Unger geschaffen. Die Statue steht in einem kleinen Park mit
Aussicht auf den Fjord. Bei der Statuen-Enthüllung wurde ein Volksfest gehalten, an dem
vermutlich über 5.000 Menschen teilnahmen. Auf dem Hof Bale in Balestrand auf der Nordseite des
Sognefjordes - der Sage zufolge der Königshof - befindet sich eine ebenfalls von Kaiser Wilhelm II.
1913 errichtete, allerdings bescheidenere Statue des Königs Bele.

FRITJOFs STANDBILD

Norweger Fritjof, ein Saga-Held,
wie keiner sonst unterm Himmelszelt.



Nach mancher wilden Wikingfahrt
das Herz des Fritjof geläutert ward.

Das Männerleben kennt den Wahn,
die Sehnsucht treibt es auf die Bahn,

zur Lieb‘, meist‘ ohne Zag und Zucht,
fort in die fernste Meeresbucht.

Wohin das Wetter treibt den Kiel,
ein ganzer Mann verfolgt sein Ziel.
Wer tapfer, stark ist, klug, behänd‘,

der kämpft sich hin, zum guten End‘.

Es wurd' des braven Fritjofs Gang,
zu einem Lob- und Friedens-Sang.

So nahm ihn Kaiser Wilhelm II. wahr
und bracht‘ die Freundes-Gabe dar.

Das Deutsche-, mit Norweger-Land,
seit fernster Urzeit stammverwandt,
soll stets, so hoffte Wilhelms Geist,
brüderlich sein und bleiben meist‘.

Hochherzig war unsres Kaisers Sinn,
vom würdevoll-edlen Anbeginn.

Er wusst‘ noch was man dann vergaß,
der Norden bleibt des Deutschen Maß !

Die Frithjofssage (is. Friðþjófs saga hins frœkna, sv. Frithiofs saga, no. Fridthiofs Saga, auch
Fridtjovsoga) ist eine altnordische Heldensage vom Typus der Fornaldarsaga. Mittelpunkt und
namensgebend ist die Titelfigur Frithjof, Sohn des Großbauern Torstein Vikingson, und dessen
romantischer Liebe zu Ingibjörg (auch Ingebjørg oder Ingeborg), der schönen Tochter von Beles,
des Königs von Sogn am Sognefjord in Norwegen.

Das Text ist in zwei Fassungen überliefert, die ältere entstand vermutlich Ende des 13. Jhs.  bis
Anfang 14. Jhs. Der jüngeren und längeren Fassung liegt vermutlich eine Versbearbeitung des
Stoffes, der sogenannten „Fridtjofs rimur“, aus der Zeit um 1400 zu Grunde, für diese Fassung des
Sagenstoffs wird daher das 15. Jh. angenommen. Das Zeitalter der Handlung wird im 3., oder im 7.
bis 8. Jh. vermutet.

In Mitteleuropa wurde die Frithjofssage vor allem in der Version des Schweden Esaias Tegnér
(1782-1846) bekannt, dessen Geburtstag, der 13. November, dem meinen gleicht. Er war der Sohn
eines Pastors. Er studierte an der Universität Lund und wurde nach dem Abschluss seines Studiums
1806 Dozent für Ästhetik (Philosophie) an dieser Universität. 1812 erfolgte die Ernennung zum
Professor für Gräzistik. 1824 erfolgte die Ernennung zum Bischof im Bistum Växjö. In dieser Zeit
von Depressionen geplagt, zog er aber erst zwei Jahre später von Lund in sein Bistum. In dieser Zeit
wurde er auch Mitglied des schwedischen Reichstages und vertrat dort eine konservative Position.
Tegnér hatte kaum theologische Interessen, sondern blieb auch als Bischof vor allem als Dichter
berühmt. Schon als Jugendlicher hatte er gedichtet und seit 1801 Dichtungen bei der Schwedischen
Akademie und der Königlichen Wissenschafts- und Literaturgesellschaft in Göteborg eingereicht,
von der er 1802 eine erste Auszeichnung erhielt. Schon die ersten Gedichte und Epen zeigen



Einflüsse der deutschen Frühromantik. 1811 erhielt er den großen Preis der Schwedischen
Akademie für sein patriotisches Gedicht Svea, das ihm den Ruhm als einer der besten Dichter des
Landes einbrachte. Seit 1812 Mitglied im Götiska Förbundet (Gotischer Bund), veröffentlichte er
nun viele Gedichte in deren Zeitschrift Iduna. Seine berühmte Rede zum Reformationsjubiläum
1817 war eine Abrechnung mit der Aufklärung und gilt als der Durchbruch der schwedischen
Romantik. Zu Tegnérs bekanntesten Werken zählt neben den „Nattvardsbarnen“ (1820; deutsch als
„Die Nachtmahlskinder“ übersetzt von Olof Berg, 1825) und der Erzählung „Axel“ (1822; übersetzt
von Gottlieb Mohnike 1829 und auch von Friedrich Wilhelm Weber) vor allem die „Frithiofs saga“
(1825; mehrfach ins Deutsche übersetzt), bei der er, dem Beispiel Adam Oehlenschlägers folgend,
eine Thematik aus den altnordischen Sagenstoffen behandelte. Es hatte im 19. Jh. in Schweden eine
Verbreitung wie kaum ein anderes literarisches Werk und wurde in etliche Sprachen übersetzt. 

Die Saga-Handlung nach Tegnér
Der in Norwegen gelegene, wohlhabende Sognigau wird von König Beli regiert, dessen Gefolgsmann
sein enger Freund und alter Waffenbruder Thorsten ist. Als die beiden alten Krieger ihren Tod
nahen fühlen, rufen sie ihre Erben zu sich, um ihnen „die Weisheit der Ahnen zu übergeben“. Belis
Söhne sind der ernste, humorlose Helge und sein jüngerer Bruder Halfdan, der, obwohl erwachsen,
als von kindlichem Gemüt beschrieben wird. Thorstens einziger Sohn ist Frithjof, hoch gewachsen,
stark, mutig und aufmerksam. Die beiden Greise übermitteln ihren Söhnen nochmals alle
Ratschläge für ein erfolgreiches Leben, ehe sie bald darauf kurz nacheinander sterben. Von
Thorsten erbt Frithjof drei unermessliche Schätze: Das Schwert Augurwadel, zudem Ellide, das
beste aller Schiffe, und einen Armreif, den gravierte Abbildungen der Burgen der Asen [Ahnen-
Götter] schmücken.

Frithjof und Ingeborg, die Schwester Helges und Halfdans, die sich seit ihrer Kindheit kennen,
lieben sich seit Langem. Doch ist Frithjof als zwar wohlhabender, aber nicht adeliger Landbesitzer
und Freisasse, Ingeborg nicht ebenbürtig; seine Werbung wird von den königlichen Brüdern
abgewiesen. Frithjof zieht sich daraufhin gekränkt auf seinen Besitz Framkap zurück, um den ihn
die Brüder beneiden. Als kurz darauf der verwitwete König Ring von Schweden, ein schon alter
Mann, um Ingeborg wirbt, befragt Helge das Orakel Balders; es stellt sich heraus, dass die Zeichen
für die Verbindung nicht günstig sind. Die von Ring gesandten Werber kehren in das Reich ihres
Königs zurück. Helges Botschaft lautet, dass die Götter eine Heirat zwischen Ring und Ingeborg
nicht gutheißen würden. Bei der Abreise der Gesandtschaft hatte Halfdan Ring geschmäht, indem
er bemerkte, der König sei gewiss nicht einmal mehr in der Lage, ohne fremde Hilfe in den Sattel zu
steigen; er würde ihm gerne dabei geholfen haben, wenn er in eigener Person als Freier gekommen
wäre. Als König Ring von dieser Kränkung erfährt, lässt er zum Krieg rüsten: „Den Schimpf muß
ich rächen. Sie achten nicht meine Ehre und haben erst Frithjofs und nun auch mein Haupt
geschmäht. Laßt die Hörner erschallen! Das Schwert soll Brautwerber sein!“ Auch Helge sammelt
sein Heer und lässt zuletzt nach Frithjof schicken, da auch dieser ihm Gefolgschaft schuldet und
überdies „die beste Klinge hier im Norden“ führt. Frithjof aber weigert sich, dem Heerruf Folge zu
leisten: „Wohl würde ich kämpfen, ginge es um ihre Ehre (...). Doch für den König keinen Schlag.“
Nur Hilding, ein treuer Diener Frithjofs und vor ihm Thorstens, schließt sich mit einem kleinen
Aufgebot Helges Streitmacht an.

Für die Dauer des Krieges wird Ingeborg in den heiligen Hain Balders gebracht. Die Brüder
vertrauen darauf, dass Frithjof den Ort nicht entweihen wird. Dennoch dringt dieser im Schutz der
Nacht mit Hilfe seines Freundes Björn in das Heiligtum ein und versucht, Ingeborg zur
gemeinsamen Flucht zu überreden. Ingeborg weist ihn ab: „Oh, hätte mein Ohr mich getäuscht!
Einstmals war Frithjof ein Held. Heute spricht sein Mund von der Flucht. (...) Dein Lied klang nicht



herb, wie das Lied eines Skalden. Mich lockt nicht die Süße des Südens.“ Der Appell an seine Ehre
macht Frithjof betroffen, und er lässt Ingeborg zurück – nicht ohne zu betonen, dass er die
Ehrverletzung durch ihre Brüder noch zu sühnen habe.

Unterdessen kann König Ring die Schlacht für sich entscheiden und fordert mit dem Recht des
Siegers Ingeborg zur Frau, samt einem Drittel ihrer Habe. Unter Zögern stimmen Helge und
Halfdan der Forderung zu. An den Hof zurückgekehrt, wollen sie Frithjof für die Verletzung des
Heiligtums zur Rechenschaft ziehen. Dieser scheut sich nicht, seinen Frevel gegen die abgewiesene
Brautwerbung aufzurechnen und verspricht, dass er das Reich schützen werde, wenn ihm Ingeborg
zur Frau gegeben würde. Der erzürnte Helge bescheidet ihn daraufhin: „Das Gesetz der Väter
fordert Landflucht oder Tod für ein Verbrechen, das so die Sitte und Satzung zerbricht. Doch
Balder strafte nicht mit eigener Hand, als du im Heiligtum gefrevelt. Drum will ich milde sein wie
er.“ Frithjof soll den Hof des Fürsten Angantyr aufsuchen, der auf einer reichen Insel im Westmeer
lebt und König Beli tributpflichtig war, seinen Söhnen aber die Zahlung verweigert. Falls es ihm
gelingt, Angantyr bis zur Sommersonnenwende zum Einlenken zu bewegen, soll ihm der Frevel
verziehen sein. Vor seiner Abreise nimmt Frithjof den Brüdern einen Eid ab, seinen heimatlichen
Besitz nicht anzutasten.

Unter Gefahren und Abenteuern gelangt Frithjof mit dem Schiff Ellide und einer Schar Getreuer,
allen voran Björn, an sein Ziel. Nachdem Frithjof aus Angantyrs Gefolge den Berserker Atle im
Ringkampf besiegt hat, wird er von dem Fürsten freundlich aufgenommen. Angantyr erinnert sich
der Freundschaft mit Beli und Thorsten, doch während er Frithjof Achtung zollt, sind Belis Söhne
und besonders Helge ihm zuwider: „Dein ritterliches Herz hast du im Kampfe bewiesen. Noch
einmal soll deshalb deinetwillen Helge von mir den Tribut erhalten. In Zukunft aber nimmermehr.“
Frithjofs Schar verbringt den Winter an Angantyrs Hof und kehrt mit dem einsetzenden Frühling
nach Framkap zurück. Sie müssen feststellen, dass die Brüder ihren Schwur gebrochen haben:
Frithjofs Besitz ist verwüstet und geplündert, die Bewohner geflohen. Ingeborg ist unterdessen mit
König Ring verheiratet worden und mit ihm nach Schweden gezogen. Wutentbrannt sucht Frithjof
abermals das Heiligtum Balders auf, wo er Helge bei der Opferung antrifft. In Gegenwart des
gesamten Hofes schleudert er ihm Angantyrs Tribut, einen mit Gold gefüllten Beutel, ins Gesicht,
und verletzt ihn so. Helges Gattin, die sich schützend vor ihn zu werfen versucht, reißt er den
gestohlenen Armreif, sein Erbstück, vom Körper. Der erneute Frevel ist so schwer, dass das Bildnis
des Gottes ohne Zutun von Menschenhand in das Opferfeuer stürzt; nur dank des allgemeinen
Entsetzens kann Frithjof mit dem treuen Björn entkommen.

In der Heimat zu bleiben, ist Frithjof und seinem verbliebenen Gefolge nun vollends unmöglich. Sie
nehmen ihre Zuflucht auf das Meer und werden Wikinger (im Sinne von „Abenteurer und
Seeräuber“, wobei Tegnér Frithjof als eine Art „Robin Hood zur See“ präsentiert, der Verbrecher
straft, Kaufleute aber schont und schützt). Seine Reisen führen den Verbannten bis in die Inselwelt
Griechenlands, wo sie eine Weile die Sonne und den südlichen Wein genießen. Schließlich aber
sehnt Frithjof sich nach dem heimatlichen Norden, und er wendet Ellides Kiel mit der Absicht, sein
verlorenes Zuhause noch einmal zu sehen, ehe er sich endgültig in sein Los fügt. Der brennende
Wunsch, auch Ingeborg nochmals zu erblicken, treibt ihn an König Rings Hof in Schweden. Hier
gibt Frithjof sich nicht offen zu erkennen, wird allerdings gütig aufgenommen und für seine
heldenhafte Erscheinung bewundert; Ingeborg, die ihm selbst zum Gruß das Trinkhorn reicht,
erkennt den Geliebten sofort. Das Schicksal will es, dass Frithjof im folgenden Winter die
Gelegenheit erhält, dem König und Ingeborg das Leben zu retten, als er ihren im Eis
eingebrochenen Schlitten mit der Kraft der Verzweiflung auf sicheren Grund zieht. Ring macht
Frithjof zu seinem Vertrauten und offenbart ihm im Frühling, dass er seine Identität seit Langem
erkannt hat. Er bittet den Helden, Beschützer und Reichsverweser für seinen jungen Sohn zu sein,



da er alt ist und sich dem Tod nahe weiß. Frithjof möchte die Bitte ausschlagen und weiterhin das
Leben eines Verbannten führen, seine Missetat erscheint ihm zu schwer. Als aber Ring im Moment
seines Aufbruchs dahinscheidet, ändert er seinen Entschluss: Unter seiner Obhut wird der Erbe
Rings zum König erkoren, Frithjof selbst soll bis zu seiner Volljährigkeit regieren.

Diese Ehre mag der Held noch immer nicht annehmen, solange sein Frevel nicht getilgt ist. Er segelt
zum Heiligtum Balders, um durch den Gott selbst Vergebung zu erlangen. Als er dem greisen
Priester begegnet, eröffnet ihm dieser, dass er ihn seit langer Zeit erwarte; Frithjof könne mit
Vergebung rechnen, falls er bereit sei, ebenso zu handeln: „Doch wisse, wer Hass in seinem Herzen
trägt, darf auf des Gottes Milde nicht hoffen. Hasse nicht länger die Söhne Belis!“ (Der Kult des
„Frühlingsgottes“ Balder wird hier [möglicherweise] mit Elementen christlicher Ethik
angereichert.) Nachdem Frithjof dies gelobt hat, erfährt er, dass Helge inzwischen bei einem
Kriegszug nach Finnland den Tod gefunden hat und Halfdan das Reich regiert. Dieser begegnet ihm
nicht allein versöhnlich, sondern nennt Frithjof den stärkeren und ehrenhafteren Mann und tritt
ihm die Königswürde ab. Seine Thronbesteigung und die Ehe mit Ingeborg, die mit Söhnen und
Töchtern gesegnet wird, läuten eine lange Zeit des Friedens, des Wohlstands und der Gerechtigkeit
ein.


